
sehen Städte und selbst kleinerer Orte zu finden, ergänzt durch 
Ausschnitte besonders dicht besetzter Landschaftsräume.
Bei den Burgen sind offensichtlich alle Bauten von nur einiger 
Bedeutung verzeichnet, so daß die Karte nicht nur als Führer 
für Kunstreisen schlechthin, sondern auch als idealer Weg­
weiser zum Besuch der schweizerischen Burgen und Schlösser 
gelten kann. Die Stadtbefestigungen sind in ihrem Verlauf, mit 
Türmen und Toren, in den Detailplänen der Städte nachgewie­
sen.
Ebenso eindrucksvoll wie die Fülle und der Rang der schweize­
rischen Denkmäler erscheint die überlegene Art der Dokumen­
tation, die neue Maßstäbe setzt und vorbildlich genannt werden 
muß. Ein Beispiel für alle mit dieser Materie betrauten Stellen, 
auch in unserem Land!
Der (offenbar subventionierte) Preis von Sfr 10,50 steht in kei­
nem Verhältnis zu dem ideellen und materiellen Wert dieser 
überzeugenden Leistung.

Dankwart Leistikow

Fritz Hauswirth

Burgen und Schlösser der Schweiz

Band 7: Basel — Landschaft, Basel — Stadt, Solothurn. 
Neptun-Verlag, Kreuzlingen 1971. Preis 24,80 SFr.

Ein Blick auf die Übersichtskarte zeigt, daß auch diese nördliche 
Region des Schweizer Staatsgebietes — dem Touristen oft nur von 
eiliger Durchfahrt her bekannt — als burgenreiche Landschaft 
gelten muß und eigene Entdeckungsfahrten lohnt. Die Einlei­
tung zeichnet ein gerafftes Bild der historischen Zusammenhänge 
und der Situation der Burgen und Schlösser, ausgehend von den 
beiden bestimmenden Städten Basel und Solothurn und dem 
zwischen beiden liegenden Bergland des Jura, der auf Paßstra­
ßen (heute durch die Autobahn!) überwunden wird. Die Vielfalt 
der Burgenformen gründet sich auf die topografischen Gegeben­
heiten in den Berglagen des Jura, andererseits auf die Bestim­
mung der Burgen, die ursprünglich Wehrbauten, später auch 
Wohn- und Sommersitze waren. Hinzu kommen liebenswerte 
Schloßbauten und Dorfburgen in den Niederungen.
Viele der Burgen liegen heute als Ruinen da, zumal schon das 
furchtbare Erdbeben von 1356 rund 60 Burganlagen dieses 
Gebietes zerstörte. Es fällt schwer, aus der Fülle des Gebotenen 
auch nur das Wichtigste herauszugreifen, immerhin sei als best­
erhaltenes Denkmal die wohlerhaltene, abgelegene Burg Wil­
denstein hervorgehoben. Im übrigen gelten für das sympathisch 
aufgemachte Buch die schon wiederholt betonten Vorzüge und 
Einschränkungen dieser bewährten Reihe.

Dankwart Leistikow

Andre Chätelain

Donjons Romans des Pays d’Ouest, Etüde comparative sur les 
donjons romans quadrangulaires de la France de l’Ouest

Vorwort Michel de Boiiard, Paris (Fditions A. & J. Picard, 82, 
Rue Bonaparte) 1973, 233 S. mit Abb. u. 3 Iitn., 31 Tfn. mit 113 
Grundrissen u. zahlr. Abb.

Es ist immer wieder überraschend, wie zahlreiche Fragen und 
Hypothesen zur Typologie historischer Bauwerke in ganz ande­
rem Licht erscheinen, wenn man Formphänomene in ihrer geo- 
grahischen Verbreitung kartiert. Hier liegt vor allem für die 
Forschung auf dem Gebiet mittelalterlichen Burgenbaus ein noch 
weithin unausgeschöpftes methodisches Feld. Daß es sich lohnt, 
zeigt die vorliegende Untersuchung. Auf einer, nach dem heuti­
gen Kenntnisstand wohl weitgehend vollständigen, katalogmäßi­
gen Erfassung und Beschreibung der im Untersuchungsgebiet 
des Verfassers nachweisbaren rechteckigen Donjons wird zu­
nächst eine Typologie erarbeitet, die vor allem an der Wand­
gliederung und Eckausbildung ansetzt. Diese Klassifikation, an­
schaulich in zahlreichen Grundrißskizzen gleichen Maßstabs (!) 
dargestellt, wird dann in ihrer geographischen Verteilung wei­
ter untersucht. Dabei zeigt sich eine wesentlich größere Dichte

der Anzahl von Donjons zwischen Loire und Garonne gegen­
über dem Gebiet zwischen Loire und Somme, was einmal mit 
dem Erhaltungszustand Zusammenhängen mag (stärkere Zer­
störungen im Norden), aber sehr stark auch historisch in der 
politischen Machtverteilung in beiden Bereichen begründet sein 
wird. Deutlich wird letzteres schon durch das Nordsüdgefälle in 
den Größendimensionen der Donjons. Überraschend dann, wie
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einige Typen von Eckausbildungen geographisch geschlossene 
Formenkreise bilden. Hier vor allem wird die weitere Forschung 
anzusetzen haben. Geographische Formgruppierungen sind in 
vielfältigen und komplexen Entstehungsursachen begründet, 
lassen sich also nur selten auf eine einzige Ursache zurückfüh­
ren. Hier müßten in weiteren Untersuchungen entsprechende 
Determinanten aufgezeigt werden. Voraussetzung dafür ist je­
doch der Versuch, die von A. Chätelain vorgelegten Karten noch 
stärker durch Darstellungen der zeitlichen Entstehungsgeschichten 
zu ergänzen; bei der Schwierigkeit, mittelalterliche Donjons ge­
nau zu datieren, derzeit nur in Ansätzen zu leisten. Inwieweit 
die Gliederungselemente terminologisch und ihrer Funktion nach 
als ,contreforts‘ (Strebepfeiler) oder als ,Lisenen‘ zu bezeichnen 
sind, sollte die Diskussion nicht allzusehr belasten. Zweifellos 
handelt es sich im Ergebnis um Elemente der Formebene eines 
Bauwerks, die innerhalb dieser ihre eigene Gesetzlichkeit besit­
zen. Als Formelemente dürften sie auch, gleich mit welcher in­
haltlichen Bedeutung sie verknüpft wurden, in Mitteleuropa 
rezipiert worden sein: vgl. die Donjons der Herzoge von Zährin­
gen in Thun/Kt. Bern (Chätelain Typ C, rund) und Bern (Typ C, 
rechteckig). Für deren historischen Voraussetzungen ergeben sich 
durch die Arbeit A. Chätelains (Karte S. 33) ganz neue Perspek­
tiven. Es zeigt sich darüber hinaus, wie notwendig auch für un­
seren Sprachraum methodisch stärker formengeographisch aus­
gerichtete Untersuchungen wären.

Cord Meckseper

Jacques Gardelies

Les Chäteaux du Moyen Age dans la France du Sud-Ouest, 
La Gascogne anglaise de 1216 ä 1327

Bibliotheque de la societe Frangaise d’archeologie, 3, Geneve 
(Droz) 1972, 272 S., 68 Tfn. mit 183 Grundrissen, Plänen und 
Abb., 12 Ktn., ca. DM 73,—

Das in jeder Hinsicht vorbildliche Werk des Verfassers, Profes­
sor (Schwerpunkt mittelalterliche Architektur) an der Universi­
tät Bordeaux, geht das Thema einer regionalen Burgenkunde 
aufgrund seiner gründlichen Kenntnis der schriftlichen Quellen 
zwar zunächst von der historischen Seite her an, hat zum Haupt­
ziel jedoch eine Baugeschichte. Die Darstellung umfaßt geogra­
phisch den weiteren Bereich der englischen ,Gasconv‘von derZeit 
des 13. Jahrhunderts bis zum Beginn des 100jährigen Krieges.
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Im ersten Teil der Arbeit geht der Verfasser nach einer Geschich­
te der Burgen vor dem 13. Jahrhundert ausführlich auf die histo­
risch geographischen Voraussetzungen der Bauwerke des 13. 
Jahrhunderts ein und gibt dann in zwei Abschnitten die im enge­
ren Sinn politisch historischen Grundlagen. Der zweite Teil 
(Hauptteil) der Arbeit ist schließlich der Architektur gewidmet, 
die zusammenfassend sowohl auf Einzeldetails wie auf die 
Hauptbautypen hin beschrieben wird. Der Südwesten Frank­
reichs war hier in jeder Beziehung nehmend und hat keine eige­
nen Bautypen hervorgebracht. Wie allgemein in den Hauptge­
bieten Frankreichs wird die ältere Burgenarchitektur vom Don­
jon (Wohnturm) geprägt, den auf einer jüngeren Stufe der viel- 
türmige Festungsbau ablöst. Ausführlich wird der charakteri­
stische ,anglo-savoyardische‘ Einfluß auf das Untersuchungsge­
biet geschildert. Als selbständige Einzelleistung ragt die von 
Papst Clemens V. in seinem Geburtsort Villandraut errichtete 
Burg hervor, die bei aller entsprechenden Abhängigkeit auch 
eine Reihe lokaler Baueinflüsse verarbeitet zeigt und die Vor­
bild wurde für Anlagen wie z. B. in Budos, Fargues, Duras oder 
dann vor allem Roquetaillade (‘Chateau Neuf’, mit großem 
zentralen Donjon; 1862/1877 durch Viollet-le-Duc weitgehend 
erneuert). Nahezu zwei Drittel des Umfangs der Arbeit nimmt 
endlich der Katalog von rund 665 (!) Einzelanlagen ein, dessen 
Beschreibungen (von deren Zuverlässigkeit der Rezensent sich 
1973 im südlichen Bigorre ausführlich überzeugen konnte), 
Quellen- und Literaturapparat zusammen mit den Abbildungen 
und zahlreichen Plänen das Buch zu einem unerschöpflichen In­
ventar südwestfranzösischen Burgenbaus machen. Die Karten ge­
ben vor allem Auskunft über Besitz- und Rechtsstellung der Bur­
gen. Die Arbeit wird mustergültig ergänzt durch Orts- und Na­
mensregister, ein detailliertes Quellenverzeichnis und eine um­
fassende Bibliographie.

Cord Meckseper

Michel Roquebert, Christian Soula

Citadelles du Vertige

Toulouse (Eduard Privat, Editeur, 14, Rue des Arts) 1972, 188 S. 
mit 11 Lageplänen, 66 Abb. auf Tfn., Übersichtskarte

Die Bewegung der Katharer ist in den zu Ende des 12. Jahrhun­
derts im gesamten katholischen Abendland zahlreich neuauf- 
brechenden religiösen Strömungen nur eine Komponente. In 
der Konsequenz ihrer Ziele, wenn nicht gar Radikalismus in des 
Wortes ursprünglicher Bedeutung als Versuch einer Rückkehr 
zu den „Wurzeln“ der Lehre Christi, gehört sie jedoch zu den 
faszinierendsten Erscheinungen europäischer Geistesgeschichte. 
In jüngerer Zeit findet die Bewegung vor allem im Süden Frank­
reichs eine steigende Zahl von Darstellungen, die dort weniger 
in dem Maß als geistige Protestform eher unpolitisch, besten­
falls konservativ, vor allem aber antiklerikal geprägter Bildungs­
kreise erklärbar sind, wie das in deutschen Darstellungen häufig 
der Fall ist, sondern durchaus zeit- und tagespolitische Gegen­
wartsbezüge enthält. In ihnen artikuliert sich eine Strömung 
kulturellen Selbstverständnisses und antizentralistischer Einstel­
lung, die — getragen von den in unseren Tagen allgemein in 
Europa zu beobachtenden Bestrebungen nach Autonomie und 
Unabhängigkeit regionaler Volksgruppen und Minderheiten — 
in diesem Fall sich durch den Hinweis auf den mittelalterlichen 
Gegensatz von Languedoc im Süden und französischem Kronland 
im Norden historisch zu legitimieren sucht. Eine Besprechung 
in einer Pariser Zeitung hat bereits auf die dabei zu beobachten­
de und durchaus eigentümliche Mischung von einerseits restau- 
rativer Neigung zu Adel, Rittertum und ständischer Gesellschaft 
und andererseits revolutionärer Anarchie hingewiesen.
Das vorliegende Buch will jedoch nicht Geschichte schreiben, 
sondern sucht Geschichte dort auf, wo sie in ihren Schauplätzen 
immer noch bedrängend dinglich gegenwärtig ist. Diesen wen­
den sich die Autoren des von dem für die Geschichte der Katha­
rer verdienten Verleger Eduard Privat betreuten Werkes zu, in­
dem sie die Burgen jener Zeit in unserer Gegenwart aufsuchen. 
Nicht wie sie damals waren, sondern wie sie heute vor uns ste­
hen: „ . . . monstrueuses carapaces . . . autant d’images du terrier 
de Kafka. Terriers absurdes, illusoires. On cherche ä prendre au 
piege aujourd’hui, dans leurs ruines, les ombres de ceux qui y 
vecurent, l’epee ä la main, cette temeraire epopee de la peur me-

taphysique . . .“ Wir werden auf die Burgen von Lastours, Miner- 
ve, Termes, Puivert, Peyrepertuse, Puylaurens, Queribus und 
schließlich auf den Montsegur geführt, von dem das dem Buch 
vorangestellte Zitat Andre Bretons schreibt: „Montsegur, qui 
brüle toujours.“ Es sind ,citadelles du vertige‘, ein Titel, der sich 
ganz nur dem erschließt, der einmal die in der Ferne ausgesetzt 
einsam ragenden Festungen für unzugänglich halten mußte, 
der dann in ihrer schwindelnden Flöhe, der weiten Landschaft 
entrückt, sich dem gleichen Duft des Thymians, Schrillen der 
Zikaden und Wehen des Windes ausgeliefert sah, wie die Men­
schen des Mittelalters, der hier vergangenes Geschehen als in 
Zeitlosigkeit umgeschlagene Geschichte ganz gegenwärtig an­
wesend erfuhr. Ein dichterisches, ein streng poetisches, und daher 
ein aufrichtiges Buch: nichts weniger als ein sehr genaues Ge­
schichtsbuch! Roquebert gibt nicht nur präzise Baubeschreibun­
gen, sondern hat die Quellen und wissenschaftliche Literatur 
umfassend verarbeitet, stellt diese in einer detailliert systemati­
schen und ausführlichen Bibliographie vor und setzt sich mit ihr 
in einem Anmerkungsteil kritisch auseinander. Gleichwertig 
neben dem Text stehen die Photos Christian Soulas, die keine 
Illustrationen zu diesem sein wollen, wie etwa die abgebildeten 
sehr schematischen Lagepläne (die nur Anhaltspunkte zur gro­
ben Orientierung geben können), noch wissenschaftliche Archi­
tekturphotos im Sinne einer Dokumentation von Aussagen zu 
Bautechnik oder Baugeschichte. Hier wird vielmehr Photogra­
phie als Kunst verstanden, die, statt Burgmotive zu inhaltslosem 
Anlaß für graphische Spielereien mit Schwarzweißwerten zu 
nehmen, Imagination von Geschichte durch bildnerische Mittel 
gibt.
Gälte es, aus den Burgenbüchern der letzten Jahre das schönste 
auszuwählen: hier ist eines!

Cord Meckseper

Ilona Czegledy

Die Burg von Diösgyör

Budapest (Corvina Verlag; Auslieferung durch Erich Röth-Ver­
lag, Kassel) 1971, 48 S. mit 4 Lageplänen, Grundrissen und Re­
konstruktionsskizzen, 40 Abb. auf Tfn.

Im nordöstlichen Teil Ungarns liegt in der Nähe der Industrie­
stadt Miskolc die Ruine der Königsburg Diösgyör, die wie nur 
wenige einen unmittelbaren Eindruck von der Profanbaukunst 
der Anjou in Ungarn gibt. Auf der Grundlage eines im letzten 
Drittel des 13. Jahrhunderts errichteten, als ovaler Steinbau zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts erweiterten, jedoch in seinen An­
fängen bis in die Zeit der ungarischen Landnahme (9./10. Jahr­
hundert) zurückreichenden Herrensitzes wurde unter König 
Karl Robert von Anjou um 1340 der Bau der heutigen Anlage 
begonnen. Ihre Innenburg ist als streng rechteckiges Castrum 
mit vier hohen, quadratischen Ecktürmen und einer reich ausge­
statteten Kapelle angelegt und wird von der polygonal gebroche­
nen Ringmauer mit vier Doppelturmtoren einer Außenburg um­
zogen. Unter König Ludwig I. d. Gr. um 1379 vollendet, war 
die Burg in der Folge häufig Aufenthaltsort von Königen und 
Kaisern, wurde dazu 1424 offizielle Burg („Brautkleid“) der Kö­
niginnen Ungarns. Im 16. Jahrhundert setzt eine wechselvolle 
Geschichte ein, im Laufe deren sie zur Festung gegen die Türken 
ausgebaut, 1564 von Kaiser Maximilian verpfändet und 1678 zu 
großen Teilen auf kaiserlichen Befehl in Brand gesetzt wird. 
1775 ist sie erstmals als Ruine erwähnt, findet in der Folgezeit 
vor allem antiquarisches Interesse, bis sie seit 1953 denkmalpfle­
gerisch umfassend gesichert wird. Seit 1968 beherbergt sie ein 
Burgmuseum.
Die kleine, führerartige Monographie gibt eine bei aller Knapp­
heit gründliche Besitzer- und Baugeschichte, ist vorbildlich mit 
historischen und neuesten Grundrissen ausgestattet, enthält dazu 
ein Literaturverzeichnis mit Hinweisen auf 25 Schriften und 
Aufsätze. Gemessen an den einfältigen und dilettantisch aufge­
machten Führern, die auf einigen der bedeutendsten Burg- und 
Schloßanlagen der Bundesrepublik verkauft werden, kann man 
nur staunen, wie hier der Tourist ganz anders eingeschätzt wird, 
nämlich als historisch und baugeschichtlich ernsthaft interessier­
ter Besucher, den es so umfassend und zuverlässig wie nur mög­
lich zu informieren gilt.

Cord Meckseper
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